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Der gegenwärtige Stand der Forschung zu den sozialisatorischen Auswir¬
kungen von Fernsehen, Videospielen, Umgang mit Computern, neuen
Kommunikationsmitteln usw. ist — wie vielfach angemerkt — unbefriedigend
und keineswegs geklärt. Es liegt nahe, die Gründe dafür nicht nur in
mangelnden Forschungsaktivitäten oder in den besonderen methodischen
Schwierigkeiten (Langzeiteffekte, Kontamination mit anderen Effekten
usw.) zu sehen, sondern im zugrundeliegenden theoretisch-methodischen
Paradigma selbst. Und statt weiterhin der anscheinend fruchtlosen „kausali-
stischen" Fragestellung nachzugehen, scheint es erfolgversprechender, zu
beschreiben, wie die mit der Fähigkeit zur Situationsdefinition begabten
Subjekte die neuen Technologien in ihrem Alltagsbewußtsein mit Bedeutung
versehen und so souverän in Besitz nehmen. Denn so erst entsteht — in der
postmodernen Lesart des Thomas-Theorems — die Realität. Hierzu paßt
auch die neue und in ihrer Mehrdeutigkeit kaum zu widerlegende These der
„Ambivalenz" der neuen Medien, daß deren Wirkung eben davon abhänge,
was der Mensch aus ihnen mache.
Die interpretative Untersuchung des aktueUen Umgangs mit neuen
Medien in der alltäglichen Lebenswelt ist zweifellos eine interessante
Bereicherung der Forschung die auch geeignet wäre, mögliche subjektive
Freiheitsräume auszuloten. Unbeschadet seiner sonstigen Verdienste ist ein
solcher Ansatz, der die kausale Dimension programmatisch ausblendet,
jedoch zu eng ja irreführend, wenn es um die Frage nach den sozialisatorischen
Auswirkungen der neuen Technologien geht. Ich meine, daß ein solches
Programm aufunzutreffenden anthropologischen Annahmen beruht, daß es
die tatsächlich anstehenden Probleme verharmlost und methodische
Vorentscheidungen proklamiert, die eine Behandlung dieser Probleme
unmöghch machen.
Als Sozialisation bezeichnen wir die Bildung und Veränderung der
menschlichen Subjekte aufgrund ihrer Erfahrungen in Interaktionen mit der,
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geseUschaftüch vermittelten, Reaütät. Sie ist Resultat eines komplexen
Zusammenwirkens externer und interner Bedingungen über längere
Zeitspannen hinweg. Dieser weithin anerkannte Sozialisationsbegriff impü¬
ziert logisch zwangsläufig die Kategorie der Kausaütät, auch wenn wir diese
hier nicht als deterministische verstehen wollen. Bewußtsein und Intentio-
naütät des Subjekts gehen in diesen Prozeß ein, doch wäre der Schluß falsch,
daß das Bewußtsein eines Subjekts notwendig auch schon ein zureichendes
Bewußtsein seiner eigenen Genese als Subjekt, oder Bewußtsein als solches
bereits die Soziahsation, sei. Es handelt sich hier vielmehr um zwei
verschiedene logische Ebenen. Diese Differenz, die auch etwas mit der
Naturhaftigkeit des Menschen zu tun hat, ist im übrigen seit Freud in der
Sozialisationstheorie etabhert und vielfach belegt.
Eine bewußtseinsimmanente, zumal alltagsorientierte Hermeneutik kann
daher nicht der Königsweg zum Soziahsationsproblem sein, denn sie setzt
das Subjekt, um dessen Genese es geht, bereits als fertiges voraus. Der
programmatische Verzicht auf die Kausaütätskategorie (die seit Demokrit
ein wesenthcher Bestandteil abendländischen Denkens ist und von Max
Weber mit einer verstehenden Soziologie verknüpft wurde) würde den
Verzicht auf Thematisierung der gesellschaftüchen Genese der Subjekte und
die Absolutsetzung ihrer alltäglichen und wie auch immer beschränkten
Subjektivität bedeuten.
In der Frage nach den Soziaüsationswirkungen der neuen Technologien
hat dies eine systematische Verharmlosung zu Folge: Die möghche These,
daß die Subjekte die neuen Technologien mit Bedeutung versehen, daß aber
jene schon vorher bestimmt haben könnten, was Subjektivität selbst überhaupt
noch ist, wird von vornherein ausgeschlossen. Angesichts des unzureichen¬
den Forschungsstandes scheint mir eine solche Vorentscheidung nicht
vertretbar. Erste empirische Hinweise lassen es vielmehr geraten erscheinen,
den langfristigen Sozialisationseffekten der neuen Technologien mit Skepsis
entgegenzusehen und daran auch unsere weitere Forschung auszurichten.
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